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Eine Plauderei über Erkältung
und Erkältungskrankheiten.

Von Prof. 5. Parier.

(Sin jeber fpridjt bon ©rfäitung unb ©r=

fältungSfranfpeiten, als menn eS [id) babei

um etroaS gang ©elbftberftänblicpeS unb 2Sopl=

befannteS fjanbelte. @ept man ber ©ad)e auf
ben (Grunb, unb fragt man, ma» ein jeber
unter ©rfäitung berftept, fo mirb mart frei=

lid) bie berfcpiebenften unb miberfprudjSboUften
Ülntmorten befommen. Ser eine ertältet fid)
nur in ben „UebergangSgeiten" : im Iperbft
ober grüpjapr, ber anbcre nur bei großer ®älte,
ber britte bei marntem ©ommermetter, anbere

menn fie gu leicht gefleibct finb, mieber an=

bete mertn fie gu marm angezogen maren unb

beSpalb gefcptoipt fabelt. 211S bie golge feiner

©rfäitung fiept ber eine (eine gapnfcpmergen,
ber anbere feinen ©cpnupfen ober ,£>uften, ber

britte feinen 91peumatiSmuS, ber oierte ein

ÜRierenfeiben ufm. an. 9îoc£) mepr mirb bie

Unflarpeit beS 23egriffe» beteudjtet, menn mir
unS erfunbigen, bei melcper ©elegenpeit bie

©rfäitung erttmrben mürbe. 9tur feiten er=

pält man eine beftimmte 2lhtmort, mie g. 93.

einen ©turg ins falte Söaffer ober lange»

©tepenmiiffen in einem gugigen .jpausflur u. bgl.
93iet päufiger merben gang alltägliche Singe
angegeben, bie ber „©rfältete" fcpon punberte
9Rale über fiel) pat ergeben taffen, opne fid)

gu „erfälten". ©epr häufig erhält man über-

paupt feine pofitioe 21ntmort auf bie grage
nach ber (Gelegenheit ber ©rfäitung, man pört
einfach: „2Sann eS paffiert ift, meifj ich nicpP
aber ich- raup mid) erfältet haben-" ift
alfo nur eine 93ermutung, melche eine ©r«

fältung annimmt, med irgenbein franfpafter,
bem Seibenben fonft unerflärbarer $uftanb auf=

getreten ift. Ob irgenbeine ©rfäitung babei

mirflich eine Dîotte fpielt, bleibt alfo gang offen.

2tu8 biefen SBorten fönnte man entnehmen,

bah i<P 5" benjenigen gepöre, melcpe entgegen

betn allgemeinen ©mpfinben geneigt finb, ü&er=

paupt nicht an ©rfäitung gu glauben. 9?icptS

liegt mir ferner als ein folcfjer Unglauben.
©S hieße ben Satfacpen gmang antun, menn

man bie franfmaepenbe SBirfung, mie eS Ejin

unb mieber gefepiept, runbmeg leugnen mollte.

Sie alltägliche ©rfaprung bringt unS ja mt=

gmeifclpafte 93eifpiele : ©o menn jemanb japre*

lang feinen 21rbeitSplap an einem gugigen

genfler pat, mobei ber $ug immer biefelbe

Äörperftelle trifft unb gerabe bort unb nur
bort naepper ein fepmergpafter [RpeumatiSmuS

befiept; ober menn naep einer gaprt im offenen

Sßagcn ober ©cplitten bei faltem 9torbminb

burd) lange geit pirtburcp bie eine SSar.ge

intenfit) abgefüplt mirb unb naepper auf biefer

©eite 3apnfcpmergen ober gar eine 9ierben=

entgünbung unb ©eficptSläpmung fiep perauS=

bilbet. ©udjen mir aber naep folep eftatanten

©rfältungSbeifpieleu, fo mirb uns fepr balb

flar, bajj biefelben gegenüber bieten unflaren

gälten burcpauS in ber ÜJlinbergapl finb.
Um bie grage ejaft gu bepanbeln, müffen

mir unS erft ben 23egriff ©rfäitung flar
madjen. „©rfäitung ift, menn man gefroren

pat unb naepper franf mirb", fo bürfte bie

allgemeine ülntmort lauten. 2iMr merben naep-

per fepeit, bap in SSaprpeit biefe Srflärung
nur teilmeife rieptig ift. 93orer[t fei bie grage
erörtert: SSoburcp frieren mir eigentlich? Sah
bie Semperatur unferer Umgebung niept baS

allein 9J?ahgebenbe ift, mirb unS fofort flar,
menu mir überlegen, bap mir an einem marmen

©ommerabenb frieren föniten, roäprenb mir bei

5 (Grab Äälte beim ©islaufen geroöpnlicp niept

frieren, greilicp finb mir bann berfepiebett

mann gefleibet. Sie Äleibung allein tut eS

aber and) niept. ©in auperorbentlicp grope

[Rolle fpielt bie fRupe ober 93emegung ber unS

umgebenben Suft. 93ei rupiger Suft ermärrnt

fid) bie ben Äörper unmittelbar umgebenbe

Suftfcpicpt unb bilbet fomit bireft auf ber

§aut gemipermapen ein marmeS Älima. Sei
betoegter Suft nimmt bie ben Hörper bireft

beriiprenbe tpaut ebenfalls SBärme auf, bie

ermärnrte Suft mirb aber rafcp mieber fort-

v»8 Rots — Rg. Lroix-RouZk g

Eîne Plauüerei über Erkältung
unä Erkältungzkrankkeiten.

von vrok. kö. pàhlsr.

Ein jeder spricht von Erkältung und Er-
kältungskrankheiten, als wenn es sich dabei

um etwas ganz Selbstverständliches und Wohl-
bekanntes handelte. Geht man der Sache auf
den Grund, und fragt man, was ein jeder
unter Erkältung versteht, so Ivird man frei-
lich die verschiedensten und widerspruchsvollsten
Antworten bekommen. Der eine erkältet sich

nur in den „Uebergangszeiten": im Herbst
oder Frühjahr, der andere nur bei großer Kälte,
der dritte bei warmem Sommerwetter, andere

wenn sie zu leicht gekleidet sind, wieder an-
dere wenn sie zu warm angezogen waren und

deshalb geschwitzt haben. Als die Folge seiner

Erkältung sieht der eine seine Zahnschmerzen,

der andere seinen Schnupfen oder Husten, der

dritte seinen Rheumatismus, der vierte ein

Nierenleiden usw. an. Noch mehr wird die

Unklarheit des Begriffes beleuchtet, wenn wir
uns erkundigen, bei welcher Gelegenheit die

Erkältung erworben wurde. Nur selten er-

hält man eine bestimmte Akitwort, wie z. B.
einen Sturz ins kalte Wasser oder langes

Stehenmüssen in einem zugigen Hausflur u. dgl.
Viel häufiger werden ganz alltägliche Dinge
angegeben, die der „Erkältete" schon Hunderte

Male über sich hat ergehen lassen, ohne sich

zu „erkälten". Sehr häufig erhält man über-

Haupt keine positive Antwort auf die Frage
nach der Gelegenheit der Erkältung, man hört
einfach: „Wann es passiert ist, weiß ich nicht,
aber ich- muß mich erkältet haben." Es ist

also nur eine Vermutung, welche eine Er-
kältung annimmt, weil irgendein krankhafter,
dem Leidenden sonst unerklärbarer Zustand auf-

getreten ist. Ob irgendeine Erkältung dabei

wirklich eine Rolle spielt, bleibt also ganz offen.

Aus diesen Worten könnte man entnehmen,

daß ich zu denjenigen gehöre, welche entgegen

dem allgemeinen Empfinden geneigt sind, über-

Haupt nicht an Erkältung zu glauben. Nichts
liegt mir ferner als ein solcher Unglauben.
Es hieße den Tatsachen Zwang antun, wenn

man die krankmachende Wirkung, wie es hin
und wieder geschieht, rundweg leugnen wollte.
Die alltägliche Erfahrung bringt uns ja un-

zweifelhafte Beispiele: So wenn jemand jähre-

lang seinen Arbeitsplatz an einem zugigen

Fenster hat, wobei der Zug immer dieselbe

Körperstelle trifft und gerade dort und nur
dort nachher ein schmerzhafter Rheumatismus
besteht; oder wenn nach einer Fahrt im offenen

Wagen oder Schlitten bei kaltem Nordwind

durch lange Zeit hindurch die eine Wange
intensiv abgekühlt wird und nachher auf dieser

Seite Zahnschmerzen oder gar eine Nerven-

entzündung und Gesichtslähmung sich heraus-
bildet. Suchen wir aber nach solch eklatanten

Erkältungsbeispielen, so wird uns sehr bald

klar, daß dieselben gegenüber vielen unklaren

Fällen durchaus in der Minderzahl sind.

Um die Frage exakt zu behandeln, müssen

wir uns erst den Begriff Erkältung klar

machen. „Erkältung ist, wenn man gefroren

hat und nachher krank wird", so dürfte die

allgemeine Antwort lauten. Wir werden nach-

her sehen, daß in Wahrheit diese Erklärung
nur teilweise richtig ist. Vorerst sei die Frage
erörtert: Wodurch frieren wir eigentlich? Daß
die Temperatur unserer Umgebung nichk das

allein Maßgebende ist, wird uns sofort klar,

wenn wir überlegen, daß wir an einem warmen
Sommerabend frieren können, während wir bei

5 Grad Kälte beim Eislaufen gewöhnlich nicht

frieren. Freilich sind wir dann verschieden

warm gekleidet. Die Kleidung allein tut es

aber auch nicht. Ein außerordentlich große

Rolle spielt die Ruhe oder Bewegung der uns

umgebenden Luft. Bei ruhiger Luft erwärmt

sich die den Körper unmittelbar umgebende

Luftschicht und bildet somit direkt auf der

Haut gewißermaßen ein warmes Klima. Bei
bewegter Luft nimmt die den Körper direkt

berührende Haut ebenfalls Wärme auf, die

erwärmte Luft wird aber rasch wieder fort-



10 Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge

geführt unb burcp Säfte erfeßt. -Die fyolge

ift eine fepr Diel größere SSärmeentgiepung
al§ bei ruhiger Sitft. SBirb ber Sörperobcr;
fläcpe Söärme entzogen, fo toivb fie immer
mieber non bem auë bcm Sörperinncnt per=

bciftrömenben, ermannten 23lut erfcßt. SBäcpft

baë totale SSâtmebebiirfnië, fo genügt aber

bie SSärmegufupr nid)t immer unb bie §aut
füptt a6. geinfte Tertien üermitteln nom

3entra(nertoenft)ftem biefe ©atfacpe atë Sälte=

gefüpl. ©ritt eine Stbfüptung ber £>aut an

größeren Sörperftäcpen ein, fo entfielt baë

©efüpt atigemeinen grierenë. ©urcp marme

Steibung, SDîuëfetbemegung, gum ©cit aucp

burcp gemiffe itîaprungêmittet mirb bie S(ut=
unb bamit SSärmegufupr gur §aut gefteigert,
baë groftgefüpt mirb fo oermiebcn. SBir fepen

atfo, baß nicpt bie abfolute ©emperatur um
ferer Umgebung, fonbern baë ßufammem
treffen einer gangen 9îeipe üon pppfifatifcpen
gaftoren bafür maßgebenb ift, ob mir frieren
ober nicpt.

3ft nun bie Slbfüptung ber §aut, bie fid)
unë atë frieren bemerîbar madjt, mirttid) eine

Sranfpeitëurfacpe? SSie man meiß, finb folc^e

fragen außerorbentticp fdfroierig gu entfcpeiben.

©ie ©eteprten bebienen fid) atë eineë micp=

tigen tçitfëmittetê für fotcpe ©nifd)eibungen
be§ ©pperimentë au Stieren. ©abei geigte fid)

nun, baß eê burcpauë nicpt teidjt gelingt,
bei Stieren fetbft burd) peftige, üorübergepenbe

Stbfüplungen irgenbmetcpe Sranfeitëerfcpeinun-

gen peroorgurufen, bie ben bei ben SDtcnfcpen

atë ©rfâttungëfranfpeiten aufgefteltten 3u=
ftänben äpnticp finb. ©iept man Don eigenU

ticpen ©rfrierungen ab, fo Dertaufen fotcpe

©rperimente gumeift üoüftänbig refuttatloê.
Stber aucp bie Seobacptung am 9Jienfd)en

muß unë ftupig macpen, benn immer mieber

fepen mir, baß bie große ÏOceprgapt ber SQÎem

fcpen, menn fie mirfficp einmat einer ftarten
Sötte auëgefept maren unb orbentticp gefroren

paben, beëpalb bod) nicpt erfranften, mäprenb

man ein anbereë SOM beim Auftreten einer

folcpen ©rfâltungëfranîpeit fid) nicpt einmat

erinnern fann, bei metdfer ©etegenpeit man

gefroren pat. ©ie Slbtiiptung fann atfo feine

auffattcnb ftarfc geroefen fein. 3d) erinnere

aucp an bie befannte ©atfadie, baß bie ©l
pebition beë Sîorbpotfaprerë Sîanfen mäprenb
ber ganzen 3eit Stufcntpaltë in ben

ffMarrcgionen niematë an fogenannten ©r=

fâttungêfranfpciten gelitten pat, mäprenb fämt=

ticpc iöfitgtieber ber ©jpcbition bei iprem ©im
treffen in iftormegen an ©cpnupfen erfranften.
Snier beftept atfo ein offenbarer SSiberfprucp

gmifcpen Sättemirfung unb ©rfranfung, ben

mir bei ber Grflärung ber ,,©rfâltungëfranf=
peiten " beacpten muffen.

3d) macpe nod) auf folgenbeê aufmerffam:
Sttë befonberê fd)äbticp im ©inn ber ©rgeugung

Don ©rfältungen fiept man große ©emperatur«

fcpmanfungen an. ©anacp müßte man eine

befonbere Späufigfeit Don ©rfältungen in@egen=

ben mit fotcp ftarfen ©emperaturfcproanfungen
Dermuten. 2fm meiften trifft bieë bei unë für
pöpcre ©ebirgêtagen gu. ©roßbem fönnen mir

täglicp bie ©rfaprung macpen, baß jemanb, ber

in ber ©roßfiabt außerorbentticp gur ©rfältung
neigt, mäprenb eineë ©ebirgêaufentpaltë Doit«

fommeit frei baoon bleibt, ©aëfetbe gilt für
ben ©eeaufentpaft, mo gmar bie abfoluten

©emperaturfcpmanfungen befonberê gering

finb, mo aber eine ftarfe Slbfüptung ber tpaut
burd) bie meift lebpaften SBinbe ftattfinbet.
Stocp etroaê anbereë fei pier bemerft: menn

man fragt, gu melcpen Reiten im SSinter am

päufigften ©rfältungen Dorfommen, fo mirb

übereinftimmenb geantmortet, baß baë bei

fcparfem Dftminb ber galt ift. ©ie 9Sinb=

ricptung fdpeint alfo, bei unë menigftenë, eine

merfroürbige Dîotte gu fpielen. ©ie ©acpe

mirb baburcp nocp auffälliger, baß mir be=

obacpten fönnen, baß aucp im ©Sommer bei

Dftminb „©rfältungen" abnorm päufig finb.
Sftun bringt aber ber Dftminb nur im SSinter

fatteë SBetter, im ©ommer meift ftaren §itn=
met, ©onnenfd)ein, ©rodenpeit unb SSärme.

SSenn atfo ber Dftminb in unfern ©egenben

überpaupt etmaë mit bem Stuftreten ber fo«
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geführt und durch Kälte ersetzt. Die Folge
ist eiue sehr viel größere Wärmeentziehuug
als bei ruhiger Luft. Wird der Körperobers
fläche Wärme entzogen, so wird sie immer

wieder von dem aus dem Körperinncrn her-

beiströmenden, erwärmten Blut ersetzt. Wächst
das lokale Wärmebedürfnis, so genügt aber

die Wärmezufuhr nicht immer und die Haut
kühlt ab. Feinste Nerven vermitteln vom

Zentralnervensystem diese Tatsache als Kälte-

gefühl. Tritt eine Abkühlung der Haut an

größeren Körperflächen ein. so entsteht das

Gefühl allgemeinen Frierens. Durch warme

Kleidung. Muskelbeweguug. zum Teil auch

durch gewisse Nahrungsmittel wird die Blut-
und damit Wärmezufuhr zur Haut gesteigert,

das Frostgefühl wird so vermieden. Wir sehen

also, daß nicht die absolute Temperatur un-
serer Umgebung, sondern das Zusammen-

treffen einer ganzen Reihe von physikalischen

Faktoren dafür maßgebend ist. ob wir frieren
oder nicht.

Ist nun die Abkühlung der Haut, die sich

uns als Frieren bemerkbar macht, wirklich eine

Krankheitsursache? Wie man weiß, sind solche

Fragen außerordentlich schwierig zu entscheiden.

Die Gelehrten bedienen sich als eines wich-

tigen Hilfsmittels für solche Entscheidungen
des Experiments an Tieren. Dabei zeigte sich

nun. daß es durchaus nicht leicht gelingt,
bei Tieren selbst durch heftige, vorübergehende

Abkühlungen irgendwelche Krankeitserscheinun-

gen hervorzurufen, die den bei den Menschen
als Erkältungskrankheiten aufgestellten Zu-
ständen ähnlich sind. Sieht man von eigent-

lichen Erfrierungen ab, so verlaufen solche

Erperimentc zumeist vollständig resultatlos.
Aber auch die Beobachtung am Menschen

muß uns stutzig machen, denn immer wieder

sehen wir, daß die große Mehrzahl der Men-
scheu, wenn sie wirklich einmal einer starken

Kälte ausgesetzt waren und ordentlich gefroren

haben, deshalb doch nicht erkrankten, während

man ein anderes Mal beim Auftreten einer

solchen Erkältungskrankheit sich nicht einmal

erinnern kann, bei welcher Gelegenheit ma»

gefroren hat. Die Abkühlung kann also keine

auffallend starke gewesen sein. Ich erinnere

auch an die bekannte Tatsache, daß die Er-
pedition des Nordpolfahrers Nansen während
der ganzen Zeit ihres Aufenthalts in den

Polarrcgionen niemals an sogenannten Er
kältungskrankheiten gelitten hat. während sämt-

liehe Mitglieder der Expedition bei ihrem Ein-
treffen in Norwegen an Schnupfen erkrankten.

Hier besteht also ein offenbarer Widerspruch

zwischen Kältewirkung und Erkrankung, den

wir bei der Erklärung der „Erkältungskrank-
heiten" beachten müssen.

Ich mache noch auf folgendes aufmerksam:

Als besonders schädlich im Sinn der Erzeugung

von Erkältungen sieht man große Temperatur-
schwaukungen an. Danach müßte man eine

besondere Häufigkeit von Erkältungen in Gegen-
den mit solch starken Temperatnrschwankungen
vermuten. Am meisten trifft dies bei uns für
höhere Gebirgslagen zu. Trotzdem können wir
täglich die Erfahrung machen, daß jemand, der

in der Großstadt außerordentlich zur Erkältung
neigt, während eines Gebirgsaufenthalts voll-
kommen frei davon bleibt. Dasselbe gilt für
den Seeaufenthalt, wo zwar die absoluten

Temperaturschwankungen besonders gering

sind, wo aber eine starke Abkühlung der Haut
durch die meist lebhaften Winde stattfindet.

Noch etwas anderes sei hier bemerkt: wenn

man fragt, zu welchen Zeiten im Winter am

häufigsten Erkältungen vorkommen, so wird
übereinstimmend geantwortet, daß das bei

scharfem Ostwind der Fall ist. Die Wind-

Achtung scheint also, bei uns wenigstens, eine

merkwürdige Rolle zu spielen. Die Sache

wird dadurch noch auffälliger, daß wir be-

obachten können, daß auch im Sommer bei

Ostwind „Erkältungen" abnorm häufig sind.

Nun bringt aber der Ostwind nur im Winter
kaltes Wetter, im Sommer meist klaren Him-
mel, Sonnenschein, Trockenheit und Wärme.

Wenn also der Ostwind in unsern Gegenden

überhaupt etwas mit dem Auftreten der so-
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genannten SrfättungSfranff)eiten 51t tun Ijat,

fo miifjcn mir baS wirffame fDfoment in etwas

anbevem als in ber Temperatur fudjeu. Ta
Zeigt [id) nun, baß ber Dftwinb bei unS

immer troefen ift unb bamit audj austrodneub

auf bic beftridjenc Sanbfcfjaft wirft. 2Ba3 ift
bie fjjotge? Ter bei naffent SBettcr am ©oben

feftfjaftenbc ©djmuß trodnet aus, wirb jer=
mürbt unb a(S ©taub aufgewirbelt. SSir

haben atfo bei Dftwinb eine [taubige Suft
511 erwarten unb in ber Tat [pred)cn niete

Umftänbc bafür, baff ber ©taubgehaft ber

Suft für bie Sutftel)ung einer gewiffen ©ruppe
ber [og. SrfättungSfranff)eiten: ber ^'atarrfje
in ben îttmungëwegen, ber iDianbetcnt^üm

bungen ufw., eine uiel größere 9ïot(c [piett
wie bie Kälte. ©0 feitnc icf) auet) 9J?enfcf)en,

bic in reiner Sanbtuft nottfommen frei finb
non ben genannten 3uftänben, wäfjrenb [ie
nrit Sicherheit auf einen ©djnupfen ober §atS=

wet) rcdjnen fönnen, Wenn fie fid) in ber

[taubigen Suft ber ©rofjftabt aufhatten.
Sine weitere [frage, wit ber wir unS be=

fdjäftigen muffen, unr ju einer Itaren SSor--

fteßung ju gelangen, ift biejenige nad) ber

5trt ber ftranffjeitS^uftänbe, bie nadj attge=

meiner Erfahrung mit mefjr ober minber großer
ipäufigfeit auf SrfättungSurfachen gurüdgrn
führen ift. 95on ben Katarrtjen f)aben wir
fdjon gefprodjen. S3alb treten fie irt bie 9?aje,

in ber Suftröf)re, in ben 93rond)ien, ja, fctbft
in ber Sunge auf, balb im fRacßen unb in
ben 9J?anbetn, ober in ben Ohren. ©obann
Werben allerlei ©djnrergen genannt, bie fid)
auf Srfättung einftelten : 9rf)eumatiSmuS,

yterOenfdjmerjen, Sîopffctjmer^en, 3a()nfcf)mer=

jen, ja, getegentlicf) audj STtagenfctjmergen unb

anbere met)r. Srrbtid) füf)rt man aud) ge=

wiffe Kranff)eit§zufiünbe fetbft fdjwerercr ïtrt
in ben innern Organen auf Srfättung guriief.

3d) erinnere nur an bie Sftierenentjünbung.
SSon biefer fdjweren Kranffjeit natjm man

früher an, baß gewiffe Strien berfetben ganz
befonberS fjäufig rein buret) Srfättung ent=

ftefjen.

Oft t)öre id) and), baß ein 93tafenfatarr()

auf fotdje Urfadjen jurüdgefiitjrt wirb.
lleberbticfcu wir baS ;peer biefer Srfram

fangen, fo ficht man ifjre grofje SOîannigfattig^
feit. Tabei faßt auf, baß ein unb berfetbc

SDcenfcb, wenn er 51t Srfättungen neigt, faft
immer bett gleichen Sîranf^eitëjuftanb befommt,

Wenn er fid) erfättet 31t £;abert glaubt.
Sine weitere, auffäflige Tatfadjc au§ bem

©ebiet ber SrfättungSfranftieiten ift eS, baß

fief) manche S0?enfc£)en faft niemals erfätten,

anbere überaus f)äufig. Sffan Wirb nun jagen,

ber eine 9ftenfd) ift eben wiberftanbSfät)iger
atS ber anbere, ber eine ift fdjwäcfjtid) unb

mangelhaft genährt, ber anbere motjtgenährt
unb fräftig. Ta§ fann boef) nicht otjne Sin=

ftuß auf bie 2öiberftanbSfät)igfeit gegen Sr--

fältungen fein. ©ef)t man ber ©aepe nadj,

fo finbet man jeboch, bafs eS burdjauS nic£)t

immer bie fdjmädjtichen
'
SDÎenfcfjen finb, bie

üon Srfättungen betroffen werben, währenb
bie ftarfen berfc^ont bleiben. 2Bof)l aber läfjt
fid) fagen, baß baS 93ort)anbenjein üon ge=

Wiffen KranfheitSjuftänben in unzweifelhafter
SBeife für bie Srfättung biSponiert. Sin ganz
banateS 33eifpiel für biete : SS belommt je--

manb, ber burd) fatten 2Sinb gegangen ift
ober mit naffen Hüffen längere 3eit aushülfen

mußte, atSbalb nad) biefer Äätteeinwirfung
Sahnfdjmerjen. ©ehen Wir un§ ben ÎDiartn

genauer an, fo finben wir jeboch. t>afj ber

3ahn, üon bem ber ©dpnei'z ausgeht, höht

ift. ipier hat atfo bie Srfättung nicht einen

gaiß ©cfunben franf gemadjt, fonbern bie

Kältewirlung hat ben Iranien 3at)n, b.* t)- bie

in ber 3af)nwurzel ober ihrer Umgebung fißenbe

d)ronifd)c Sntzünbung zum Slufftammen ge=

bracht. 93ie mit bem höhten 3atWr fo üer=

hält eS fid) in aufjerorbentticfj §af)tretc£)en

gäüen üon fogenannten Srfättungen. 3Sie

bei aßen Sreigniffen in ber Stöett, fo ift eS

eben aud) f)ier. SS gibt fein SreigniS, wetdjeS

nur eine einzige Urfad)e hat. Ueberaß ift eS

ba§ .ßafammentreffen üerfd)iebener 8ebingun=

gen, welche baS SreigniS entfielen faffen.
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genannten Erkältungskrankheiten zu tun hat,

sa müssen wir das wirksame Moment in etwas

anderem als in der Temperatur suchen. Ta
zeigt sich nun, das; der Ostwind bei uns
immer trocken ist und damit auch austrocknend

auf die bestrichenc Landschaft wirkt. Was ist

die Folge? Der bei nassem Wetter am Boden

festhastendc Schmutz trocknet aus, wird zer-
mürbt und als Staub aufgewirbelt. Wir
haben also bei Ostwind eine staubige Luft
zu erwarten und in der Tat sprechen viele

Umstünde dafür, das; der Staubgehalt der

Lufi für die Entstehung einer gewissen Gruppe
der sog. Erkaltungskrankheiten: der Katarrhe
in den Atmungswegen, der Mandelentzün-
düngen usw., eine viel größere Rolle spielt
wie die Kälte. So kenne ich auch Menschen,

die in reiner Landluft vollkommen frei sind

von den genannten Zustünden, während sie

mit Sicherheit auf einen Schnupfen oder Hals-
weh rechnen können, wenn sie sich in der

staubigen Luft der Großstadt aufhalten.
Eine weitere Frage, mit der wir uns be-

schichtigen müssen, um zu einer klaren Vor-
stellung zu gelangen, ist diejenige nach der

Art der Krankheitszustände, die nach allge-
meiner Erfahrung mit mehr oder minder großer

Häufigkeit auf Erkältungsursachen zurückzu-

führen ist. Von den Katarrhen haben wir
schon gesprochen. Bald treten sie in die Nase,

in der Luftröhre, in den Bronchien, ja, selbst

in der Lunge auf, bald im Rachen und in
den Mandeln, oder in den Ohren. Sodann
werden allerlei Schmerzen genannt, die sich

auf Erkältung einstellen: Rheumatismus,
Nervenschmerzen, Kopfschmerzen, Zahnschmer-

zen, ja, gelegentlich auch Magenschmerzen und

andere mehr. Endlich führt man auch ge-

wisse Krankheitszustände selbst schwererer Art
in den innern Organen auf Erkältung zurück.

Ich erinnere nur an die Nierenentzündung.
Von dieser schweren Krankheit nahm man

früher an, daß gewisse Arten derselben ganz
besonders häufig rein durch Erkältung ent-

stehen.

Oft höre ich auch, daß ein Blasenkatarrh

auf solche Ursachen zurückgeführt wird.
Ucberblickcu wir daS Heer dieser Erkran-

kungen, so sieht man ihre große Mannigfaltig-
keit. Dabei füllt auf, daß ein und derselbe

Mensch, wenn er zu Erkältungen neigt, fast

immer den gleichen Krankhcitszustand bekommt,

wenn er sich erkältet zu haben glaubt.
Eine weitere, auffällige Tatsache aus dem

Gebiet der Erkältungskrankheiten ist es, daß

sich manche Menschen fast niemals erkälten,

andere überaus häufig. Man wird nun sagen,

der eine Mensch ist eben widerstandsfähiger
als der andere, der eine ist schwächlich und

mangelhaft genährt, der andere wohlgenährt
und kräftig. Das kann doch nicht ohne Ein-

fluß auf die Widerstandsfähigkeit gegen Er-
kältungen sein. Geht man der Sache nach,

so findet man jedoch, daß es durchaus nicht

immer die schwächlichen'Menschen find, die

von Erkältungen betroffen werden, während
die starken verschont bleiben. Wohl aber läßt
sich sagen, daß das Vorhandensein von ge-

wissen Krankheitszuständen in unzweifelhafter
Weise für die Erkältung disponiert. Ein ganz
banales Beispiel für viele: Es bekommt je-
mand, der durch kalten Wind gegangen ist

oder mit nassen Füßen längere Zeit aushalten
mußte, alsbald nach dieser Kälteeinwirkung
Zahnschmerzen. Sehen wir uns den Mann

genauer an, so finden wir jedoch, daß der

Zahn, von dem der Schmerz ausgeht, hohl

ist. Hier hat also die Erkältung nicht einen

ganz Gesunden krank gemacht, sondern die

Kältewirkung hat den kranken Zahn, d.'h. die

in der Zahnwurzel oder ihrer Umgebung sitzende

chronische Entzündung zum Aufflammen ge-

bracht. Wie mit dem hohlen Zahn, so ver-

hält es sich in außerordentlich zahlreichen

Fällen von sogenannten Erkältungen. Wie
bei allen Ereignissen in der Welt, so ist es

eben auch hier. Es gibt kein Ereignis, welches

nur eine einzige Ursache hat. Ueberall ist es

das Zusammentreffen verschiedener Bedingun-

gen, welche das Ereignis entstehen lassen.
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ym oorliegenben galt mirfen bie cßronifd)e

^ranfE)eit beS gaßnS unb bic Kältcroirfung
gufammen. §ier mirb unS bie ©atfaeße bet

(ärfranfung fc^on üerftänbltcE). SBir haben

gefet)en, baß bureß bic Kälteeinmirfung auf
bie Körperoberfläcße eine SScränberung bet

Blutgirfulation entfielt. SBäßrenb eine foteße

Beränbcrung beim gefunbeu SRenfcßen meift

gang belanglos ift, Oermag fie an franfen

Körperteilen baS Stufftadern ber Kranfßeit

gu begünftigen. ©o feiert mit, baß fid) ein

fRßeumatiSmuS nad) Kätteeinmirfung Oer-

fcßlimmert, mie fid) ein SuftröE)renfatatr£) auf
bie Bronchien ausbreitet ufm. ,§ier ift alfo
bic ©rfältung, bie Stbfüßlung ein roirflid)
fcßäbigenbeS unb franfmacßenbeS ÜRoment,

menn aud) bet Keim bet Kranfßeit bereits

bot bet Slbfi'tßlung öorßanbett mar.

3d) möd^te aber nocß auf einen ißunft
auftuerffam machen, ber ßäufig gu Srrtümern
Slnlaß gibt. ÖS fißt femanb befjaglict) in ber

mannen Stube, ißlößlicß bemerft er, baß er

tatte giiße tjat ober baß eS ifjm fait im
Sîiiden herunterläuft, ober baß ißn bon einem

gut gefcßloffenen genfter f)er ein 3"Q trifft,
ben er fonft niemals bemerft ßat. Balb barauf

muß er nießen unb eS entmidelt fid) ein

bliißenber ©cßnupfen. SBie fommt eS, baß

biefer 9D?ann unter Sßertiältniffen, in benen

er fid) tagtäglich moßlfüßlt, plößließ gu frieren

anfängt unb bann erfäitet ift 3ur Grflärung
biefer Vorgänge möchte icf) baran erinnern,

baß mir frieren, fogar äußerft heftig frieren
fönnen, oi)ne baß ber Körper abgefüßlt mürbe,

yd) braudje nur baS SBort gieberfroft auS=

gufpredjen, fo mirb eS jebermann fiar fein,

maS id) meine, ©elbft im Bett m arm guge=

bedt, oon SBärmflafcßen umgeben, fann ein

gieberfranfer cor groft fid) feßütteht unb mit
ben gaßnen fiappern. Dßne auf baS 3"=
ftanbefommen biefer (Srfcßeinung rtäbjer ein=

gef)en gu motten, fei nur bemerft, baß aud)

pier bie Blutoerteilung eine große fRofle fpieit.
Um einen folgen gieberfroft im fieinen ßam
beft eS fief) nun aber, menn mir furg öor

bem SluSbrecßcn eineS ©djnupfcnS grofb
empfinbung t)aben. Unb maS mir fjier als
eingeincS (SreigniS feßen, mieberßolt fieß bei

üieten fJienfdjen faft tagtäglich, menu fie
einen eßronifeßen KranfßeitSguftanb ßaben,

ber auch r uüt aifericidjtefien gicberer=

fcheinungen eini)ergef)t. ©o läßt fid) ieidjt
fcftfteHen, baff SRenfcßcn mit franfen gäßnen,
mit einem eßronifeßen ©cßnupfen, mit einer

Kieferßößlenerfranfung ober mit einer eßro=

nifeßen ÜRanbeientgünbung (fogenannte S0?an=

beipfröpfe) fortmäßrenb an falten giißen unb

§änben leiben. Bei näherem Befragen t)ören

mir bann aud) oft genug, baß auf baS

Kältegefühl fpäter geroöl)nlid) ein Sßißegefüßl,

namentlid) im Kopf, folgt. SReffcn mir jeßt
bie Körpertemperatur mit bem giebertßermo=

meter, fo finben mir gang gemöf)nlidj eine

leidjte ©teigerung, oieHeid^t 157,5" GelfiuS.
SUS Schlußfolgerung au§ biefen ©arte*

gungen ergibt fid), baß mir feßr oft Urfacßc

unb Sßirfuug oerroed)fcln, menu mir einen

©chnupfen, eine SRanbelentgünbung ober äßn=

licßeS als golge einet' furg üorauSgegangcnen

Kälteentpfinbung an fei) en. ©aS frieren mar
eben nid)t bie Urfad)e, eS mar bie erfte ®r=

feßeinung, baS erfte ©ßmptom ber Kranfßeit,
meld)e3 ben übrigen ©ßmptomen, bem Ka=

tarrß ber Sfafenfcßleimßaut, ber afuten Gnt-

günbung ber SRanbeln ober ber Dîad)cnfd)leim=

ßaut oorauSging.

gaffen mir baS ©efagte gujammen, fo

fommen mir gu bent ©rgebniS, baß GrfäD

tung mof)l gmeifelloS als fd)äbigenbeS SRoment

epifiiert, baß fie aber bem ©efunben ol)ne

Dingutreten aitberer SRomente nur feiten

etroaS anßaben fann, mäßrenb ber Kranfe in
oielen gälten bireft gefäßrbet mirb.

Sitte biefe Betrachtungen mürben nur menig

praftifd)en SBert haben, menn mir barauS nid)t
SRußantoenbungcn gu gießen üermöd)ten.

SBie feßüßen mir unS oor Srfättung?
©aS ift iie praftifcß toidftige grage. SUS

Stntmort ßört man gemößnlicß in erfter Sinie
baS SBort Slbßärtung. 3n ber Slntmort liegt
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Im vorliegenden Fall wirken die chronische

Krankheit des Zahns und die Kältewirkung
zusammen. Hier wird uns die Tatsache der

Erkrankung schon verständlich. Wir haben

gesehen, daß durch die Kälteeinwirkung auf
die Körperobersläche eine Veränderung der

Blutzirkulation entsteht. Während eine solche

Veränderung beim gesunden Menschen meist

ganz belanglos ist, vermag sie an kranken

Körperstellen das Aufflackern der Krankheit

zu begünstigen. So sehen wir, daß sich ein

Rheumatismus nach Kälteeinwirkung ver-

schlimmert, wie sich ein Luftröhrenkatarrh auf
die Bronchien ausbreitet usw. Hier ist also

die Erkältung, die Abkühlung ein wirklich
schädigendes und krankmachendes Moment,
wenn auch der Keim der Krankheit bereits

vor der Abkühlung vorhanden war.
Ich möchte aber noch auf einen Punkt

aufmerksam machen, der häufig zu Irrtümern
Anlaß gibt. Es sitzt jemand behaglich in der

warmen Stube. Plötzlich bemerkt er, daß er

kalte Füße hat oder daß es ihm kalt im
Rücken herunterläuft, oder daß ihn von einem

gut geschlossenen Fenster her ein Zug trifft,
den er sonst niemals bemerkt hat. Bald darauf
muß er nießen und es entwickelt sich ein

blühender Schnupfen. Wie kommt es, daß

dieser Mann unter Verhältnissen, in denen

er sich tagtäglich wohlfühlt, plötzlich zu frieren

anfängt und dann erkältet ist? Zur Erklärung
dieser Vorgänge möchte ich daran erinnern,

daß wir frieren, sogar äußerst heftig frieren
können, ohne daß der Körper abgekühlt wurde.

Ich brauche nur das Wort Fieberfrost aus-

zusprechen, so wird es jedermann klar sein,

was ich meine. Selbst im Bett warm zuge-
deckt, von Wärmflaschen umgeben, kann ein

Fieberkranker vor Frost sich schütteln und mit
den Zähnen klappern. Ohne auf das Zu-
staudekommen dieser Erscheinung näher ein-

gehen zu wollen, sei nur bemerkt, daß auch

hier die Blutverteilung eine große Rolle spielt.
Um einen solchen Fieberfrost im kleinen han-
delt es sich nun aber, wenn wir kurz vor

dem Ausbrechen eines Schnupfens Frost-
empfindung haben. Und was wir hier als
einzelnes Ereignis sehen, wiederholt sich bei

vielen Menschen fast tagtäglich, wenn sie

einen chronischen Krankheitszustand haben,

der auch nur mit allerlcichtesten Ficberer-
scheinuugeu einhergeht. So läßt sich leicht

feststellen, daß Menschen mit kranken Zähnen,
mit einem chronischen Schnupfen, mit einer

Kieferhöhlenerkrankung oder mit einer chro-

irischen Mandelentzündung (sogenannte Man-
delpfröpfe) fortwährend an kalten Füßen nnd

Händen leiden. Bei näherem Befragen hören

wir dann auch oft genug, daß auf das

Kältegefühl später gewöhnlich ein Hitzegefühl,

namentlich im Kopf, folgt. Messen wir jetzt

die Körpertemperatur mit dem Fieberthermo-

meter, so finden wir ganz gewöhnlich eine

leichte Steigerung, vielleicht Celsius.

Als Schlußfolgerung aus diesen Darlc-

gungen ergibt sich, daß wir sehr oft Ursache

und Wirkung verwechseln, wenn wir einen

Schnupfen, eine Mandelentzündung oder ähn-

liches als Folge einer kurz vorausgegangenen
Kälteempfindung ansehen. Das Frieren war
eben nicht die Ursache, es war die erste Er-
scheinung, das erste Symptom der Krankheit,

welches den übrigen Symptomen, dem Ka-

tarrh der Nasenschleimhaut, der akuten Ent-

zündnng der Mandeln oder der Rachcnschleim-

haut vorausging.
Fassen wir das Gesagte zusammen, so

kommen wir zu dem Ergebnis, daß Erkäl-

tung wohl zweifellos als schädigendes Moment
existiert, daß sie aber dem Gesunden ohne

Hinzutreten anderer Momente nur selten

etwas anhaben kann, während der Kranke in
vielen Fällen direkt gefährdet wird.

Alle diese Betrachtungen würden nur wenig
praktischen Wert haben, wenn wir daraus nicht

Nutzanwendungen zn ziehen vermöchten.

Wie schützen wir uns vor Erkältung?
Das ist die praktisch wichtige Frage. Als
Antwort hört man gewöhnlich in erster Linie
das Wort Abhärtung. In der Autwort liegt
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gtoeifeltoâ etmaS (RidjtigeS. SBoEte firf) je=

manb in Üßatte riefeln, fo mürbe er baburdj

nic^t üor Grfältungcn gefd)ügt, er mürbe

ihnen nur um fo mefjr ausgefegt fein, med

bie anbauernb gtetcfjmäßig marntc Temperatur
bie (paut gänzlich öermopnen unb fie barnit

unfähig machen mürbe, auf einen Sältereiz
in natürlicher Steife gu reagieren, Solclje
SSermopnung müffen mir atfo oermeiben, mit
anbern SSorten: mir müffen uns ab

Ifärten. (Bei öielen dRenfcfjen gelingt baS

augerorbentlid) (eicht. IXnfer Körper ift fo

organifiert, bag er fief) ben öerfcfjiebenften

flimatifdjen Sinflüffen anjupaffen oermag.
(Bei anbern 9JcenfcE)en gelingt eS nur fd)mie=

rig, bei Dielen gar nidjt. SBer müjjte nicht

üon fogenannten anfälligen (ßerfonen, namenri

lieh Sinbern, ju erzählen, bie bei jebem nod)

fo oorfichtigen (Berfucfj einer 2(bt)ärtung fich

rettungslos toon neuem erfüllen? Sehen mir
unS aber fold)e (D?enfd)en näher an, fo fin-
ben mir bei ipnen eine (Betätigung beS

fchon oben ©efagten, bag eê fich nämlich

auênahmêloê um Sranfe, um djronifd) franfe

Snbmibuen hanbelt, feien eS (Blutarme ober

mit djrottifdjem Schnupfen, mit (}îheumatis=

muS ober mit djronifdjer DJfanbelentjünbung

(Beljciftete. (Bermag man biefe chronifdjen

SranlheitSjuftänbe ju befeitigen, fo Oerliert

fich bte (Rnfälligfeit, bie 5lbf)örtung ge=

lingt nun opne meitereS, faft fpielenb. Sa,

üielfad) fieht man, bafj ber oorher ftänbig

fröftelnbe (jßatient ganz öon felbft bie über-

mäfsig marme Sleibung ablegt, bie bother
gemiebene falte Suft im freien auffudjt,
ohne Sd)aben fait babet itfm. 3mifdjen ben

beiben ©jtremen gibt eS natürlich japlreiche

llebergätige, bei benen eine berftänbig ein=

geleitete, leichte Stbhärtung tatfäc£)lich ben

(Rutjen bringt, bafj borper häufig eintretenbe

Grföltuugen allmählich feltener merben ober

oerfchminben.

fsch nmdjte nod) eine meitere (Ru|anmen=

bung §iet>en unb jebermann befonberS anS

.fjerz legen. 9Ran hat aus meinen Tar=

legungen gefehen, baß zahlreiche fogenaunte

©rfältungSfranfhciten iljre mefentlidje llrfacfje
in einer Snfeftion haben, b. h- tu bem Gin-

bringen bon franfmadjenben Seimen in ben

Sörper. Tie (IRanbelentzünbung, bie (Brom

epitis, ja, aud) ber gemöhnlidje Sd)nupfen
ift ja, mie mir heute beftimmt miffen, eine

folche SnfeftionSfranfheit. Sßiele bon biefen

SnfeftionSfranfheiten merben bireft bon iUtenfcf)

511 SRenfcf) übertragen. 2Sir alle haben eS

erlebt, baff ein Sinb auS ber Schule einen

Sdptupfen heimbringt unb bafj bann bon
ben g-amilienmitgliebern eines nach bem an=

bern au bem gleichen Schnupfen erfranft.

Tiefe llebertragung gefchieht nun in erfter
Sinie burdj bie (Rbfonberungen ber erfranU
ten Schleimhäute. Sie gefct)iet)t aber nur
feiten baburdj, bafj berftreute Sdjleimpar=
tifeldjen etma beliebig in ber Suft herum*

fliegen, fo bafj man überhaupt nicht in ber

Sage märe, ihnen auSzumeidjen. (Biel l)äu=

figer gefd)ieht bie llebertragung fo, baft jum
(Beifpiel bie §anb fid) am Tafchentuch be*

fchmiert, bag ein aitberer biefe §anb ergreift,

fid) felbft befdjmugt unb bann mit ber be*

fdjmutiten £>artb bie Seime an bie empfängt

liehe Schleimhaut bringt. Seltener, aber aud)

noch häufig, merben feinfte (ßartifelcf)en ber

feimtjaltigen (Rbfonberungen burd) frieden
ober Ruften in bie Suft gemorfen unb bann

unmittelbar öon einer Schleimhaut ber ge=

funben Umgebung aufgenommen. TaS ge=

flieht aber in ber (Regel eben nur bann,

menn ber Sranfe bett ©efunben auf relatiü

furje Gntfernung anniest ober anhuftet.

(pält fich ber ©efunbe nur auf retdjlid)
Slrmlänge 00m Sranfen entfernt, fo mirb

biefe ©efaljr fchon minimal. TaS lägt fid)
aber leicht errieten.

(Roch fiel mehr follte man aber barauf
achten, bafj unfere gefelligen ©emolpiheiten

nicht jur llebertragung foldjer Sranfpeiten
füpren. (Begegnen mir jemanb, ber einen

Schnupfen f)at, fo merbe id) ihm natürlid)
feinen Sug geben. (Räch meinen Tarlegun*
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zweifellos etwas Richtiges. Wollte sich je-
mand in Watte wickeln, so würde er dadurch

nicht vor Erkältungen geschützt, er würde

ihnen nur um so mehr ausgesetzt sein, weil
die andauernd gleichmäßig warme Temperatur
die Haut gänzlich verwohnen und sie damit

unfähig machen würde, auf einen Kältereiz
in natürlicher Weise zu reagieren. Solche

Verwöhnung müssen wir also vermeiden, mit
andern Worten: wir müssen uns ab-
Härten. Bei vielen Menschen gelingt das

außerordentlich leicht. Unser Körper ist so

organisiert, daß er sich den verschiedensten

klimatischen Einflüssen anzupassen vermag.
Bei andern Menschen gelingt es nur schwie-

rig, bei vielen gar nicht. Wer wüßte nicht

von sogenannten anfälligen Personen, nament-

lich Kindern, zu erzählen, die bei jedem noch

so vorsichtigen Versuch einer Abhärtung sich

rettungslos von neuem erkälten? Sehen wir
uns aber solche Menschen näher an, so sin-
den wir bei ihnen eine Bestätigung des

schon oben Gesagten, daß es sich nämlich

ausnahmslos um Kranke, um chronisch kranke

Individuen handelt, seien es Blutarme oder

mit chronischem Schnupfen, mit Rheumatis-
mus oder mit chronischer Mandelentzündung
Behaftete. Vermag man diese chronischen

Krankheitszustände zu beseitigen, so verliert

sich auch die Anfälligkeit, die Abhärtung ge-

lingt nun ohne weiteres, fast spielend. Ja,
vielfach sieht man, daß der vorher ständig

fröstelnde Patient ganz von selbst die über-

mäßig warme Kleidung ablegt, die vorher
gemiedene kalte Luft im Freien aufsucht,

ohne Schaden kalt badet usw. Zwischen den

beiden Extremen gibt es natürlich zahlreiche

Uebergänge, bei denen eine verständig ein-

geleitete, leichte Abhärtung tatsächlich den

Nutzen bringt, daß vorher häusig eintretende

Erkältungen allmählich seltener werden oder

verschwinden.

Ich möchte noch eine weitere Nutzanwen-

dung ziehen und jedermann besonders ans

Herz legen. Man hat aus meinen Dar-

legungen gesehen, daß zahlreiche sogenannte

Erkältungskrankheiten ihre wesentliche Ursache

in einer Infektion haben, d. h. in dem Ein-
dringen von krankmachenden Keimen in den

Körper. Die Mandelentzündung, die Bron-
chitis, ja, auch der gewöhnliche Schnupfen
ist ja, wie wir heute bestimmt wissen, eine

solche Infektionskrankheit. Viele von diesen

Infektionskrankheiten werden direkt von Mensch

zu Mensch übertragen. Wir alle haben eS

erlebt, daß ein Kind aus der Schule einen

Schnupfen heimbringt und daß dann von
den Familienmitgliedern eines nach dem an-
dern an dem gleichen Schnupfen erkrankt.

Diese Uebertragung geschieht nun in erster

Linie durch die Absonderungen der erkrank-

ten Schleimhäute. Sie geschieht aber nur
selten dadurch, daß verstreute Schleimpar-
tikelchen etwa beliebig in der Luft herum-

fliegen, so daß man überhaupt nicht in der

Lage wäre, ihnen auszuweichen. Viel häu-
figer geschieht die Uebertragung so, daß zum

Beispiel die Hand sich am Taschentuch be-

schmiert, daß ein anderer diese Hand ergreist,

sich selbst beschmutzt und dann mit der be-

schmutzten Hand die Keime an die empfäng-

liche Schleimhaut bringt. Seltener, aber auch

noch häufig, werden feinste Partikelchen der

keimhaltigen Absonderungen durch Nießen

oder Husten in die Luft geworfen und dann

unmittelbar von einer Schleimhaut der ge-

funden Umgebung aufgenommen. Das ge-

schieht aber in der Regel eben nur dann,

wenn der Kranke den Gesunden auf relativ

kurze Entfernung annießt oder anhustet.

Hält sich der Gesunde nur auf reichlich

Armlänge vom Kranken entfernt, so wird
diese Gefahr schon minimal. Das läßt sich

aber leicht erzielen.

Noch viel mehr sollte man aber darauf
achten, daß unsere geselligen Gewohnheiten

nicht zur Uebertragung solcher Krankheiten

führen. Begegnen wir jemand, der einen

Schnupfen hat, so werde ich ihm natürlich
keinen Kuß geben. Nach meinen Darlegun-
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gen muff icf) e§ aber auet) uermetben, it)m

iuiv bie §anb ju geben, ober icf) muß mir
mmbeften» alôbalb nacl)l)er bic .Spänbe ma=

fcfjeu. Sine fo roeitgefjenbc S3orficf)t erfrfjeint
beute nod) bieten lädjerlicl), ja, man mirb

fid) nielfad) gerabeju fcljeucn, einem fyreunb
bie fünft bargebotenc Jganb ju uermeigern,

btotf weit er einen ©dputpfen fjat. S)a§ ift
aber ein lädjerticfjeS unb im ©inn ber

Sftjgiene burd)au§ bermerftid)e5 SSorurteit,

bem ein feber SSiffenbe nicf)t genug buret)

33eiïpie( unb töeteljrung entgegentreten fann.
ißor allem aber ift e§ micfjtig, baff ein jeber
mit einem @d)rmf>fen, mit einer nod) fo

leicfjten SfalSentjiinbung ober äl)tdid)en

ftänben 33el)aftete felbft bie SSerpflictjtung

fiiljlt, alle§ ju bermeiben, nia§ jur SSerbrei=

tung feines franf^aften beitragen
fann. ©ilt eS babei bod) nid)tS toeiter, als
bie Siegeln peinlidjfter ©auberfeit gu erfüllen
unb bieHeidjt Ijier unb ba ein läcfjerlicfjeS

Vorurteil unbeachtet 51t laffen. SBer fid)
nidjt fdjeut, burd) llnborfid)tigfeit feinen

Stapften mit einem ©dfnupfen an^ufteden,
mürbe fid) bie gröfjtcn ißormürfe toegen feiner

llnborfidjtigïeit machen, menft er bebädjte, baff
bie Äranf^eitSfeime, meiere bei if)m felbft
nur eine leidjte ©törung beS SSo^lbefinbenS

berborgerufen bjaBen, bei einem anberS biS=

ponierten ober fdjmädftidfen fsnbibibuum biel=

leidjt eine fernere Sungenetttjiinbung auSlöfen
fönnen.

Les «journées de la Croix-

Rouge » en Serbie.

La Société de la Croix-Rouge des

Serbes, Croates et Slovènes, fondée comme
Croix-Rouge serbe le 24 mars 1876, a

eu l'heureuse idée de consacrer trois jours
(les 8, 9 et 10 juin 1923) à la fête de
la Croix-Rouge dans tout le royaume des

Serbes, Croates et Slovènes. Au cours de

ces journées, l'idée de la Croix-Rouge

devait pénétrer dans toutes les couches
nationales depuis le palais royal jusqu'à
la chaumière du pâtre, et l'idée de la

charité, de l'amour réciproque et de la

fraternité devait refouler partout la haine,
la malice et la méchanceté, qui se mani-
testent si fréquemment dans cette rude
lutte pour l'existence.

Et comment la Croix-Rouge des Serbes,
Croates et Slovènes a-t-elle réalisé cette
idée

Dans toutes les écoles, à commencer

par l'école primaire jusqu'à l'université,
des conférences ont été faites aux élèves

sur l'origine et l'importance de la Croix-
Rouge ; clans toutes les casernes aux sol-
dats, et dans toutes les réunions publiques
aux citoyens, relevant la grande mission
de la Croix-Rouge et les services qu'elle
a rendus aux nombreux soldats et blessés.

Dans toute ces conférences et réunions

on citait avec gratitude le nom du grand
citoyen de Genève, Henri Dunant, qui,

par son ouvrage Cm scntraifv de »SoZ/erfno,

a lancé le premier l'idée qui amena la
fondation de la Croix-Rouge. Tous les

journaux politiques et quotidiens, sans

distinction d'orientation politique, pu-
blièrent des articles détaillés sur l'impor-
tance et la mission de la Croix-Rouge.
Quelques journaux parmi les pins impor-
tants consacrèrent un de leurs numéros

tout entier à la fête de la Croix-Rouge.
Par ces conférences et par la voie de la

presse, on a réussi à intéresser et à

émouvoir pour l'idée de la Croix-Rouge
toutes les couches nationales et sociales,
et dans toutes les habitations 011 ne par-
lait ces jours-là que de la Croix-Rouge.
Dans les églises, des sermons étaient

prononcés de la chaire par les prêtres sur
la Croix-Rouge et sur le grand amour

que l'idée de la Croix-Rouge a apporté
entre les hommes.

A Belgrade, dans la capitale de la
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gcn muß ich eS aber auch vermeiden, ihm

nur die Hand zu geben, oder ich muß mir
mindestens alsbald nachher die Hände wci-

scheu. Eine so weitgehende Vorsicht erscheint

heute noch vielen lächerlich, ja. man wird
sich vielfach geradezu scheuen, einem Freund
die sonst dargebotene Hand zu verweigern,
bloß weil er einen Schnupfen hat. Das ist
aber ein lächerliches und im Sinn der

Hygiene durchaus verwerfliches Vorurteil,
dem ein jeder Wissende nicht genug durch

Beispiel und Belehrung entgegentreten kann.

Vor allem aber ist es wichtig, daß ein jeder
mit einem Schnupfen, mit einer noch so

leichten Halsentzündung oder ähnlichen Zu-
ständen Behaftete selbst die Verpflichtung
fühlt, alles zu vermeiden, was zur Verbrei-

tung seines krankhaften Zustandes beitragen
kann. Gilt es dabei doch nichts weiter, als
die Regeln peinlichster Sauberkeit zu erfüllen
und vielleicht hier und da ein lächerliches

Vorurteil unbeachtet zu lassen. Wer sich

nicht scheut, durch Unvorsichtigkeit seinen

Nächsten mit einem Schnupfen anzustecken,

würde sich die größten Vorwürfe wegen seiner

Unvorsichtigkeit machen, wenn er bedächte, daß
die Krankheitskeime, welche bei ihm selbst

nur eine leichte Störung des Wohlbefindens
hervorgerufen haben, bei einem anders dis-

panierten oder schwächlichen Individuum viel-

leicht eine schwere Lungenentzündung auslösen
können.

l_68 «joui-nà lie Is Lroix-
kîouge > en 8elîbie.

Da Kociôtô cle la Droix-kouge àes

8erbes, (Ironies et Klovènes, konàss comme
(lroix-Iîouge serbe le 24 mars 1876, a

eu l'bsureuse iàôe àe eonsaerer trois jours
fies 8, 9 et 19 juiu 1923) à la kêts fie
la Droix-Dougs claus tout le royaume fies

Lerbes, Droatss et Flovènes. -4.u eours cle

ees journées, l'iclês cle la Droix-lìouge

clevait pénétrer clans toutes les eouebes

nationales clepuis le palais roval jusgcàà
la cbaumière clu pâtre, et l'iclês cle la

ebarits, cle l'arnour rsciprogne et cle la

kratcrnitô clevait rekouler partout la baine,
la nialieo et la môcbancets, gui se rnani-
lestent si krsguemment clans cette rucle

lutte pour inexistence.

lilt comment la (lroix-Iìougs cles Ksrbss,
Droates et Slovènes a-t-elle rôalisô cette
iàse?

Dans toutes les écoles, à commencer

par l'scols primaire jusgu'à l'univsrsits,
cles conkôrsnces ont ôte laites aux élèves

sur !'origine et l'importance cle la (lroix-
Rouge; clans toutes les casernes aux sol-
clats, et clans toutes les réunions publigues
aux citoyens, relevant la grancle mission
cle la (.'roix-llouge et les services gu'ells
a renclus aux nombreux solclats et blessés.

Dans toute ces conkôrences et réunions

on citait avec gratituàs le nom clu grancl
citoven cle (lenève, Henri Dunant, gui,

par son ouvrage 77?? c/c

a lancé le premier l'iclôe gui amena la
lonclation àe la Droix-kouge. Dous les

journaux politigues et guoticliens, sans

àistinction à'orientation politigue, pu-
blièrent àes articles àôtaillss sur l'impor-
tance et la mission àe la (lroix-Rougs.
(Zcelgues journaux parmi les plus impor-
tants consacrèrent un àe leurs numéros

tout entier à la lête àe la Droix-Rouge.
Dar ces conlêrences et par la voie cle la

presse, on a réussi à intéresser et à

émouvoir pour l'iclês àe la Droix-Rouge
toutes les coucbes nationales et sociales,
et clans toutes les babitations on ne par-
lait ces jours-Ià gue àe la (lroix-Rougs.
Dans les églises, àes sermons ôtaient

prononcés cle la cbaire par les prêtres sur
la Droix-Rouge st sur le grancl amour

gue l'iclôe àe la Ooix-Dougs a apports
entre les bommes.

4L Dslgracle, àans la capitale àe la


	Eine Plauderei über Erkältung und Erkältungskrankheiten

